
Es geht um
neue Perspektiven
VILLA ZANDERS Zu den Leserbriefen zum
Thema, Ausgabe vom 18.Dezember

Es ist sehr erfreulich, dass dank
des Forums im .Kölner Stadt-
Anzeiget" jetzt eine breite Dis-
kussion über die zukünftigen Ge-
schicke der Villa Zanders in
Gang gekommen ist. Noch er-
freulicher wäre es allerdings,
wenn sich einmal mehr Stimmen
wie diese vernehmen ließen, die
wedermittelbarnoch unmittelbar
aus dem Einflussbereich der Vil-
la kommen, sondern von außen
auf die Geschehen schauen kön-
nen.

Die Verdienste der Villa und
ihrer Verantwortlichen sind von
mir zuvor weder bestritten noch
attackiert worden, im Gegenteil
deutlich gewürdigt. Sie aber sind
Vergangenheit. Eine zu gestal-
tende Zukunft muss jedoch völlig
neue Perspektiven entwerfen.
Und nur darum geht es.

Es gab einen langen zeitlichen
Vorlauf, um sich konzeptionell
auf die neuen Anforderungen
vorzubereiten, aber die Nachfol-
ge-Bewerber scheinen so ganz
und gar nicht gerüstet. Was dar-
auf schließen ließe, dass man sich
auf eine Fortschreibung des Ist-
Zustandes einrichtet.

Und so ist es keineswegs er-
. staunlieh, dass die sachliche For-
derung nach bestechend-inno-
vativen und ebenso nachhaltigen
Konzepten solche Bestürzung
hervorruft. Um nur einige von
vielen möglichen Beispielen zu
nennen:

- Warum wird nicht wesentlich
verstärkt eine kostensenkende
Kooperation mit anderen Häu-
sern, und/oder Kunstakademien
aus dem Kölner Großraum ge-
sucht, die zudem noch guten Be-
suchertransfer verspricht?

- Warum können nicht projekt-
bezogen und ohne Dünkel eines
"hehren" Kunstverständnisses
auch viel stärker "public-private
partnerships" gewonnen wer-
den?

- Warum wird die 2. Etage der
Villa nicht den Kunstschaffen-
den und Künstlergruppen der nä-
heren und weiteren Region geöff-
net, die hier ihren zentrierenden
"Leuchtturm" fmden könnten?
Ein Leuchtturm, der nur zum
Himmel strahlt, darf sich nicht
wundem, wenn die Schiffe rund-

um auf Grund laufen .... Zumal
dies "Hoch-Kunst" Ambitionen
in keiner Weise behinderte, sie
sogar in einen "lebendigen" Kon-
text stellte.

- Warum prüft man zum Bei-
spiel nicht einmal die Möglich-
keit einer zeitvertraglich, freibe-
ruflichen, künstlerischen Lei-
tung, wie dies in zahlreichen
mittleren Häusern in der Repu-
blik inzwischen häufig ge-
schieht? Mit etwa einem künstle-
rischen und kaufmännischen
Beirat zur Seite? Und projektbe-
zogenen Verträgen für bestimm-
te Vorhaben?
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- Wie kann ich ein junges und
mittel-altes Publikum wieder
stärker für die Kunst begeistern?
Wo und was sind die medialen
und thematischen Nischen für die
Generation "Zukunft"? Das Me-
dium "Papier" allein mitnichten.
Eine funktionierende Jugend-
kunstschule ist' da allenfalls der
Anfang.

Statt andauerndem Gezeter
und lautrnalerischem Getöse
über die angebliche "Kultur-
feindlichkeit" der Verwaltung
(ein Narr, der es nicht besser
wüsste ... !) sollte sich jede so-
zio-kulturelle Kompetenz bevor-
zugt in den Dienst neuer Lö-
sungswege stellen, die nun ein-
mal nicht mehr nur Besitzstands-
wahrung sein dürfen.

Kultur ist zwar immer auch be-
wahrend, aber vor allem weit und
weiter denkend. Hier sollte sie
sich von der allgemeinen sozia-
lenund wissenschaftlich-techno-
logischen Entwicklung nicht ab-
koppeln.
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